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Und als sich der Staub der Karawanen des Südens gelegt hatte, stand er da, wischte sich den Dreck von seiner Sonnenbrille und plötzlich erkannte er sie klar und deutlich. Sie stand ihm gegenüber und legte ihre Hand an seinen Hals. War sein Ritt durch die Hölle nun zu Ende oder stand er erst bevor? (Ralph K.)


Er bucht den Nachtflug einmal täglich, zur Sicherheit den Heimweg auch. Lichtjahre Luxus vergeblich, es bleibt beim harten Puls im Bauch. Er weiß, heute Nacht schlägt sie die Schlacht und dann wird sie Kapitän des Nachtflugs sein! (Falco, Nachtflug)





2006, New York:


Zärtlich berührten seine Lippen ihre samtige Haut auf der rechten Seite ihres Halses, ihre Haut war nicht nur wunderbar anzufassen, sondern duftete ganz zart nach Mandeln. Und auch nach Rosen, also irgendwie nach einem Parfum, das er ganz einfach nicht kannte und ihn deswegen auch an niemanden erinnerte, ihn jedoch unglaublich antörnte. Sein Kopf war leicht schräg gestellt, ihrer war etwas zurückgelehnt, mit seiner rechten Hand, mit Daumen und Mittelfinger, strich er ihr sanft auf der linken Seite des Halses hinunter, während er mit den restlichen Fingern ihr rotbraunes Haar etwas zur Seite schob. Er sog ihren Duft tief durch seine Nase ein. Sie begann, etwas lauter zu atmen …


Jeff riss es plötzlich hoch, als sich sein Radio einschaltete. Es war 17:00 Uhr im Jahr 2006 an einem herrlichen Spätsommertag in der Wallstreet. Börsenschluss, freute sich Jeff. Etwas verwirrt von seinem Tagtraum nahm er gedankenverloren sein Jackett vom Haken und verließ sein Büro. Unbekümmert ließ er die Tür zu den anderen Büros offen stehen.


Jeff war Börsenmakler, gerade vierzig, einer der erfolgreichsten Daytrader an der ganzen Wallstreet. Oftmals wurde er schon nach seinen Geheimnissen gefragt, nicht nur einfach so, sondern von den mächtigsten Geldmagnaten der Welt zu namhaften Kongressen auf diesem Planeten geladen. Doch Jeff gab sein Wissen nie wirklich und verständlich weiter, es wurden auch oft Zweifel wach, ob dieser Mann überhaupt eigene unbekannte Regeln für sein Geschäft benutzte, oder ob er einfach nur Glück hatte. Jeff hatte, als einer der ganz wenigen, sämtliche Crashs an den Börsen dieser Welt der letzten Jahre völlig unbehelligt überstanden. Irgendwie war er für Kollegen und Mitstreiter ein Mysterium, zumindest, was seine Arbeit und seinen damit verbundenen Erfolg ausmachte. Ansonsten war Jeff eher ein ruhiger und zurückhaltender Typ.


Das Jackett seines Armani-Anzugs in einer Hand haltend, locker über die Schulter nach hinten geworfen, schlenderte Jeff die breiten Stufen zum Ausgang hinunter in Richtung Hofeinfahrt, wo schon seine Limousine stand und sein Chauffeur mit der geöffneten Tür auf ihn wartete. Es war jedes Mal das gleiche Szenario, denn immer wieder wartete der Chauffeur auf seinen Boss, doch so wie fast an jedem Tag grüßte dieser seinen Chauffeur nur mit den Worten: „Ich gehe schon einmal vor zur Hotdog-Bude unten an der Ecke Water Street, wir treffen uns dann dort.“


Jeff war natürlich jedes Mal schon längst da, als sich sein Chauffeur um diese Zeit durch die Rushhour bis zum Hotdog-Stand vorgequält hatte. Der große hagere Hotdog-Verkäufer mit Glatze und mit seiner immer leicht fettigen und etwas angeschlagenen runden Nickelbrille, über die er immer drüberguckte, da er seine Brille weit unten auf der Nase trug, wartete praktisch schon mit dem Hotdog in der Hand auf den attraktiven Börsenjongleur. Er sah ihn schon von Weitem und wusste genau, was Jeff bestellen würde.


Es war seit Jahren das Gleiche, ein ganz normaler Hotdog mit viel Senf, sonst nichts. Ab und zu genehmigte sich Jeff dazu eine Coke light, mehr aber nie. Der Würstelverkäufer begrüßte Jeff wie an jedem Tag mit einem freundlichen Lächeln, bei dem seine wirklich auffällige Zahnlücke direkt an der oberen Vorderfront zutage kam. Dabei runzelten sich seine dunklen buschigen Augenbrauen, die einen herrlichen Kontrast zu seiner Glatze darstellten, nach oben. Dieser Typ war im Grunde eine Karikatur seiner Selbst, doch Jeff hatte das nie wirklich zur Kenntnis genommen. Er streckte ihm nur wie jeden Tag die obligatorischen zwei Dollar fünfzig entgegen und grüßte den Mann mit einem kurzen


„Hi!“


Es war wie fast an jedem Tag der letzten Jahre, des Verkäufers freundliche Lächeln verzog sich jedes Mal zu einem süffisanten Grinsen, das dann auch die Zahnlücke an der unteren Vorderfront noch stärker zeigte, wenn Jeff den Hotdog zu seinem Mund führte.


Der Würstelverkäufer wusste es, es war wohl einer seiner persönlichen Höhepunkte an seinem Arbeitstag, wenn Jeff kam. Es ging nicht darum, dass es passieren würde, sondern wo oder wie es passieren würde. War es das eine Mal eines seiner schönen Maßhemden, entweder am Kragen, auf der Brust oder am Ärmel, so war es das andere Mal die Krawatte oder auch der teure Anzug, manchmal das Jackett, dann wieder die Hose. Einmal patzte Jeff sich sogar einen richtig fetten Tropfen Senf auf seine glänzend polierten Schuhe. Das war erst einmal, führte damals aber beim Hotdog-Verkäufer zu einem Lachkrampf. Nach der Menge an Senf, die er jedes Mal in das Hotdog von Jeff gab, musste der Würstelverkäufer wirklich auf eine Wiederholung des Treffers auf die Schuhe warten. Wieder einmal blieb sein Warten heute unbelohnt, Jeff kleckerte sich heute nur ganz leicht an seinem Ärmel an.


Er wischte den Senf nur kurz und völlig gedankenverloren weg. Da war sie wieder. Jeff benetzte seine Lippen und strich mit ihnen ganz zärtlich weiter den Hals der rothaarigen Lady, deren Gesicht er nicht sehen konnte, empor. Seit Jeff dieser Tagtraum immer wieder einholte, hatte er sich ein Weckzeichen zum Dienstschluss gestellt, denn es passierte ihm anfangs mehrmals, dass er noch längere Zeit in seinem Bürosessel eingenickt war und von dieser Frau träumte. Da ihm dies jedes Mal Diskussionen mit seiner Frau einbrachte und er nicht wirklich eine Koryphäe im Finden von Ausreden war, war die Lösung mit dem Radiowecker nicht so schlecht. Jeff erkannte im Hintergrund ein komisches Blinken verschiedener Lichter, doch er konnte diese nicht deuten. Mit einer Hand umarmte und drückte er die Frau näher an sich heran, während seine andere Hand immer noch ihren Hals verspielt streichelte.


„Sir, Sie kommen zu spät, wir müssen los“, riss ihn sein Chauffeur wieder aus seinem Traum. Jeff war nicht böse darüber, dass er immer wieder gestört wurde, kurz bevor das Gesicht der unbekannten vermeintlich Schönen in seinem Tagtraum zum Vorschein kommen würde. Er verließ sich darauf, dass dieser Traum wiederkommen und er irgendwann schon wissen würde, wie diese rotbraunhaarige Dame aussieht und wer sie ist. Manchmal dachte er nach, ob es in seinem Bekanntenkreis oder vielleicht unter den vielen Sekretärinnen in seinem Bürocenter eine Rotbraunhaarige gab, an der er eventuell Gefallen hätte finden können, sollte sie sich als seine Frau im Traum entpuppen. Doch diese Gedanken verwarf er jedes Mal so schnell wieder, wie sie kamen. Er war zwar neugierig, aber ihm gefiel die Spannung.


Jeff neigte immer schon dazu, ein Tagträumer zu sein, seine Kollegen wussten das, und umso mehr wunderten sie sich, wie er, trotz seiner nicht gerade überwältigenden Konzentration, dermaßen erfolgreich sein konnte, gerade bei einem Job, der mehr als eine hundertprozentige Aufmerksamkeit verlangte. Jeff war aber auch ein ziemlich cooler Typ, es konnte ihn nichts so leicht aus der Fassung bringen und irgendwie beherrschte er es offensichtlich, gewisse Dinge ordentlich auszuführen und dabei gleichzeitig an andere Dinge zu denken. Möglicherweise war dies auch das Geheimnis seines Erfolges beim Traden.


Die Limousine mit Jeff im Fond zwängte sich durch die Rushhour. Jeff lehnte sich zurück und musste an den bevorstehenden Abend denken. Seine Frau hatte sich beruflich nie wirklich festlegen wollen, sie hatte Organisationstalent, das sie in den letzten Jahren hauptsächlich zur Organisation von verschiedenen Charityveranstaltungen einsetzte. Jeff war anfangs sehr stolz auf Sabrina, auch wenn sie Unmengen von seinem Geld ausgab, um ihre gesellschaftliche Position aufzuwerten. Es ging ihm zunächst darum, dass seine Frau etwas gefunden hatte, das sie glücklich machte.


Doch gerade in den letzten Monaten wurde aus dem anfänglichen Stolz auf Sabrina immer mehr Unbehagen. Sie hatte sich in ihrem Streben nach Anerkennung in sogenannten „gehobenen Kreisen“ sehr verändert und das nicht gerade zu ihrem Vorteil. Zumindest Jeff empfand das so. War sie früher unbeschwert, lustig und locker, so hatte sie in den letzten Monaten mehr durch typisch zickenhaftes Verhalten ihre Umgebung bereichert.


Jeff saß also im Fond seiner Limousine, er lehnte sich gemütlich zurück, schloss die Augen und achtete nicht auf das geschäftige und heftige Treiben der Stadt, die niemals schläft. Er hatte ja Zeit. Die Heimfahrt zu seinem ansehnlichen Anwesen, das er vor drei Jahren aus dem Boden in einem der noblen Randbezirke New Yorks gestampft hatte, dauerte immerhin 30 bis 40 Minuten. Jeff dachte an die wunderschöne Zeit, als er sich in seine Frau verliebt hatte. Sie lernten sich im Zuge einer Vortragsserie, die Jeff damals auf der Wirtschaftsuniversität für seinen damaligen Arbeitgeber führte, kennen.


Jeff hielt eigentlich genau zwei Vorträge im Rahmen einer außerordentlichen Vorstellung der New Yorker Börse, die Studenten verschiedener Wirtschaftswissenszweige besuchten. Sabrina war damals 27, eine dunkle Schönheit, rassiger Typ mit südeuropäischen Ahnen, groß, schlank, mit einem Lächeln, das Jeff damals mit seinen knapp 33 Jahren in die Knie gezwungen hatte. Irgendwie war sie nach dem Vortrag mit ihm ins Gespräch gekommen und sie entschlossen sich, am Weg aus den ehrwürdigen Universitätsgebäuden noch gemeinsam auf einen Drink zu gehen. Es war sehr kalt und kurz vor Weihnachten, sie hielten an einem dieser Punschstände, um sich dort weiter zu unterhalten.


Es dauerte nicht einmal dieses erste ganze Getränk und es hatte sofort gefunkt zwischen den beiden. Sie prolongierten ihren Flirt, bei dem sie sich über trockene wirtschaftliche Dinge unterhielten, während sie sich aufreizende Blicke zusandten, bei einem anderen Stand, an dem es auch Hotdogs zu kaufen gab. Es war eine sehr seltsame, dafür umso spannendere Situation. Sie kannten sich kaum, unterhielten sich über Börsenkram und Ähnliches, während sie aus den Blicken und der Mimik ihres Gegenübers leidenschaftliche und anregende Gefühle deuten konnten.


Der hagere große Hotdog-Verkäufer mit der Glatze und der runden, verschmierten, etwas angeschlagenen Brille weit unten auf der Nase lächelte, als er Sabrina und Jeff sah, und reichte den beiden erwartungsvoll die Hotdogs. Jeff erinnerte sich noch ganz genau an die Situation, als sie beide furchtbar lachten mussten, als sie beide fast gleichzeitig aus ihren Hotdogs Senf tropfen ließen, er auf seinen Schal und Sabrina auf die Theke des Hotdog-Standes. Er erinnerte sich ganz genau an den Moment, als Sabrina etwas Senf, den er im Mundwinkel hatte, mit ihrem Finger abwischte und diesen langsam und mit verheißungsvollem Blick provokant und aufreizend so ableckte, dass Jeff fast verlegen wurde. Das Lachen von Sabrina steigerte sich noch mehr, als sie die Zahnlücken des Hotdog-Verkäufers mit den buschigen Augenbrauen sah. Und so entwickelte sich eine lange Nacht an den verschiedenen Plätzen dieser Großstadt, an die sich Jeff nur mehr dunkel oder gar nicht mehr erinnerte, denn er hatte nur Augen für diese strahlende fröhliche junge Lady mit dem verzaubernden Lächeln und den langen dunklen Locken.


Jeff erinnerte sich auch an den heißen Sommer danach, als sie beschlossen, zusammenzuziehen, oder besser, als Sabrina beschloss, in das großzügige loftartige Appartement, das Jeff im Zentrum New Yorks besaß, einzuziehen. Es war eine unbeschwerte Zeit, die die beiden miteinander verbrachten. Jeff verdiente zu dieser Zeit in den wenigen Stunden, die er nachmittags arbeitete, Unmengen an Geld, während Sabrina, für Jeff nicht erkennbar, relativ erfolglos eher nur wenig Zeit an der Universität verbrachte. Sie organisierte das Leben der beiden. Wenn Jeff nach Hause kam, hatte sie bereits die Planungen für den Abend oder die Nacht übernommen. Und sie hatte die Gabe, immer genau Jeffs Geschmack zu treffen. Sie hatten Spaß bei langen Spaziergängen durch die Parks der Stadt, sie holten sich ihre Adrenalinkicks bei diversen Fun-Sportarten wie Rafting oder Climbing oder sie zogen durch die trendigsten Clubs und Bars dieser Stadt. Es war, als wollte der Rausch ihrer Verliebtheit nicht enden. Auch Sabrina sah in Jeff den perfekten Mann für sich. Sie war sogar froh über seine kleine Ungeschicklichkeit, sich immer wieder mit Senf am Hotdog-Stand anzukleckern. Ansonsten war Jeff hundertprozentig ihr Typ, charmant und niveauvoll, unaufdringlich und zuvorkommend, trotzdem lässig und cool. Außerdem war er natürlich gut aussehend und sehr erfolgreich.


Plötzlich klingelte Jeffs Handy, es riss ihn hoch aus seinen Träumereien und auf seinem Display erkannte er den Namen „Jack“.


„Jeff, du alter Sack, was ist los mit dir? Seit Tagen rufst du nicht zurück, ich habe bereits mehrere Nachrichten auf deiner Box hinterlassen“, dröhnte es aus dem Hörer, bevor er auch nur „Hallo“ sagen konnte. Jack am anderen Ende war Jeffs jüngerer Bruder, 38, und wären sie nicht gemeinsam aufgewachsen und von beiden Eltern gleich geliebt worden, würde Jeff daran zweifeln, ob durch Jacks Adern tatsächlich das gleiche Blut fließen würde. Jack war ganz anders als Jeff. Während Jeff sein Studium in kürzester Zeit absolviert hatte, jobbte Jack immer nur an den unterschiedlichen Plätzen dieser Erde. Während Jeff der ruhige, eher besonnene Typ war, war Jack der totale Draufgänger, Lebemann und Partytiger. Jeff war groß und schlank mit wirklich sportlicher, eher sehniger Figur und dichtem dunklen Haar. Sein Bruder Jack war sicher zehncm kleiner, ein bulliger Typ mit Glatze und leichtem Bauchansatz und Oberarmen eines Henkers. Jeff konnte sich nicht erinnern, wann er Jack das letzte Mal ohne dicke Havanna im Mund gesehen hatte, und durch das Ausblasgeräusch am anderen Ende des Telefongespräches erkannte Jeff, dass Jack auch jetzt gerade dabei war, an einer dicken Havanna zu „lutschen“.


Die Brüder liebten sich, und obwohl sie wenig Charakterliches gemeinsam hatten, waren beide beruflich sehr erfolgreich. Jack war Unternehmer, so zumindest bezeichnete er sich selbst, Jeff nannte ihn liebevoll „mein kleiner Zuhälter“. Die Wahrheit lag wohl irgendwo in der Mitte, denn Jack hatte es mit seinem Luxus-Escort-Service zu mindestens genauso viel Geld wie Jeff gebracht, in noch kürzerer Zeit. Jack saß gerade an seinem Pool und Jeff konnte sich, unterstützt durch Hintergrundgeräusche, die er vernahm, genau vorstellen, dass dicht angeschmiegt an seinen Bruder zwei wunderschöne „Edel-Pussys“ – wie Jack sie zu bezeichnen pflegte – lagen.


„Hi, Jack, mein Kleiner“, antwortete Jeff, „tut mir leid, ich war die letzten Tage zu sehr mit mir selbst beschäftigt, sei nicht sauer.“ „Ja, ja, schon gut, ich wollte ja nur wissen, wie es dir geht und was du so treibst, wir haben uns ja schon lange nicht mehr gesehen. Wann kommst du endlich wieder zu mir runter?“ Jack hatte eine riesige Villa in Miami, von der aus er seine „Geschäfte“ betrieb. Jeff war erst einmal dort gewesen, das war vor einem Jahr, als Sabrina sich für eine mehrtägige Charityveranstaltung nach Chicago verabschiedete. Jeff hatte Sabrina nie von seinem Kurzbesuch bei Jack erzählt, dieser hatte ihn einfach überrascht und mit einem kleinen Learjet für zwei Nächte abgeholt, raus aus dem Dunst von NY, rein in die Sonne Floridas, die sie aufgrund ihrer umtriebigen Nächte nur wenig genossen hatten an jenem besagten Wochenende.


„Bist du noch immer mit dieser italienischen Fotze verheiratet?“, ließ Jack seinen vermutlich beruflichen Jargon beachtlich aufblitzen. Jeff hatte es immer sehr gestört, dass sich seine Sabrina und sein geliebter Bruder ab der ersten Sekunde hassten, doch in den letzten Monaten war ihm das immer mehr und mehr gleichgültig geworden. „Was heißt hier Fotze, mein kleiner Zuhälter, so kannst du deine Mitarbeiterinnen nennen, du sprichst hier immer noch von meiner Frau, also lass den Mist“, gab Jeff schon eher emotionslos zurück. „Ich kann es dir nicht genau sagen, wann ich es wieder einmal schaffen könnte, zu dir zu kommen, es wird sicher noch mindestens zwei Monate dauern. Du weißt ja, wie eifersüchtig Sabrina ist.“ „Aber ich weiß, dass sie Ende Oktober wieder ein paar Tage weg sein wird, dann könnte es klappen!“ „Okay, großer Bruder, ich verhafte dich für diese Zeit, wenn die schwarzhaarige Schlampe weg ist, wirst du keine Ausrede mehr haben! Ich sage es dir wieder und wieder, sie liebt dein Geld mehr als dich, wann wirst du endlich aufwachen?“ Jeff nervten die Ausführungen seines Bruders bezüglich seiner Ehe mit Sabrina, doch er konnte ihn nicht davon abhalten und so ließ er Jack einfach unwidersprochen reden. Irgendwie, ganz tief im Unterbewussten, fürchtete Jeff, dass sein Bruder möglicherweise doch irgendwie, wenn auch nur in Ansätzen, recht haben könnte. Es passte mit den Veränderungen zusammen, die er in letzter Zeit an Sabrina festgestellt hatte. Komischerweise, je intensiver sie sich um Charity kümmerte, desto härter wurde sie in ihren Ansichten und verlor immer mehr diese erwärmende südländische Herzlichkeit, die Jeff an ihr so liebte. Außerdem trug sie ihre Haare jetzt meistens glatt zurück, und sie hatte auch etwas abgenommen, was ihr Gesicht härter erscheinen ließ. Was blieb, war ihr Temperament, jedoch leider meist nur im Streit erkennbar, wenn es wieder einmal darum ging, dass sie von Jeff erwartete, dass er sie zu diesen Veranstaltungen begleiten würde, während er meist vergeblich versuchte, sich davor zu drücken.


Sie steckten immer noch mitten im stärksten Afterbusinessverkehr und Jeff erinnerte sich an die unbekümmerte Jugend mit seinem Bruder. Es gab keinen Tag, an dem sie nicht gemeinsam spielten, obwohl Jeff über zwei Jahre älter war als sein Bruder, hatte er den Kleinen immer dabei, und es war nie ein Problem, denn der Kleine konnte sich sehr schnell sogar in der Umgebung von älteren Jungs durchsetzen und übernahm nie die Rolle des kleinen Unterdrückten. Eher im Gegenteil. Schon immer hatten sie eine gemeinsame Vorliebe für Fast Food, aber sie rannten nicht wie die anderen Kids zu Mac Donald’s & Co., sondern sie futterten ständig Hotdogs. Jeff musste in seiner Erinnerung lachen, als er das Bild der beiden Teenager vor sich hatte, beide mit einem Hotdog in der Hand, Jeff natürlich bereits vollgekleckert, beschmierte seinen kleinen Bruder mit Senf und spritzte ihn auch noch mit Ketchup, das er von der Hotdog-Bude genommen hatte, voll, weil dieser ihn auslachte. Der glatzköpfige Hotdog-Verkäufer mit den verschmierten runden Brillen und den buschigen Augenbrauen hatte sie immer wieder verjagt, wenn sie so ihre Späße trieben. Jeff dachte an die Situation, als sich sein jüngerer Bruder am Telefon darüber mokierte, dass er schon nach so kurzer Zeit, nachdem ihm Sabrina begegnet war, sie gebeten hatte, seine Frau zu werden. Jeff hatte Jack damals den Wind aus den Segeln genommen, indem er ihn bat, als Trauzeuge zu fungieren. Jack lernte Sabrina erst am Tag vor der Trauung kennen, er konnte sie vom ersten Augenblick an nicht leiden. Sabrina verhielt sich damals sehr geschickt und ließ sich ihre Abneigung absolut nicht anmerken.


Jack versuchte am letzten Abend vor der Hochzeit, den er allein mit Jeff verbrachte, seinem älteren Bruder heftig ins Gewissen zu reden und empfahl ihm, sich die Sache nochmals zu überlegen. Doch der war zu diesem Zeitpunkt dermaßen verliebt, dass er seinen Bruder nur belächelte. Sogar kurz vor der Kirche nahm Jack seinen Bruder nochmals zur Seite und sagte ihm, dass es noch nicht zu spät sei, abzuhauen, diese Äußerung empfand Jeff damals nur als dummen Scherz seines kleinen Bruders, der dies durchaus ernst gemeint hatte.


Sie hatten ein rauschendes Fest, sogar Großeltern und Tanten von Sabrina hatte Jeff aus Italien einfliegen lassen. Jack hatte damals, rückblickend betrachtet, sogar so etwas wie Anstand gezeigt, und anstatt irgendeinen Skandal zu provozieren, hielt er sich zurück und gab recht früh schon vor, dass ihm schlecht war, um sich zurückziehen zu können. Jack war noch in derselben Nacht abgereist, dies war Jeff gar nicht aufgefallen.


Jeff erinnerte sich ständig nur daran, wie sehr er diese rassige Schönheit geliebt hatte, und verdrängte seine in den letzten Monaten aufgetauchten Schwierigkeiten mit seiner immer mehr dominant werdenden Ehefrau. Aber die Realität war nun einmal nicht mehr so schön. Sabrina entwickelte sich mehr und mehr zu einem herrschsüchtigen „Hausdrachen“ und Jeff, der Harmoniebedürftige, ließ sie fast immer gewähren und steckte meistens zurück.


Es war kurz nach 18:00 Uhr, als die Limousine im Hof vor Jeffs wunderschönem Anwesen hielt. Jeff beeilte sich, ins Haus zu kommen, da er fest versprochen hatte, heute Abend schon früher nach Hause zu kommen. Sabrina hatte ein Treffen mit Gattinnen hochrangiger Politiker organisiert, und er hatte ihr zugesichert, sie zu begleiten. Jeffs Aufgabe war bei solchen Treffen, einfach nur der Vorzeigegatte zu sein, sein Charme und sein Aussehen waren bei den Ladys in den Mittfünfzigern sehr gefragt und hatten schon oftmals die für Sabrina notwendige Unterstützung bewirkt.


Als Jeff die Tür öffnete, wartete Sabrina bereits im Hausflur. Kein Kuss, kein Hallo, sie stand nur da, picobello für den Abend gerichtet, ihre Arme aggressiv in die Hüften gestemmt und schnauzte ihn an: „Danke, dass ich mich auf deine Pünktlichkeit so toll verlassen kann! Könntest du nicht ein einziges Mal dein Versprechen, mich zu unterstützen, wahr machen? Jedes Mal, wenn du mir versprichst, früher nach Hause zu kommen, tust du es nicht!“ „Aber es ist doch gar nicht so spät“, entgegnete Jeff. „Willst du mit mir jetzt auch noch streiten?“, fuhr ihn Sabrina an, „schmeiß dich einfach nur in deinen Smoking und beeil dich“, setzte sie nach. Jeff verschwand wortlos im Badezimmer unter die Dusche. Das heiße Wasser prasselte auf seinen Kopf, Jeff hatte die Augen geschlossen. Er sah, wie seine rechte Hand weiter den Hals nach unten zum Dekolleté der fremden Lady strich, während sich seine Lippen ihrem Kinn näherten. Er sog ihren aufregenden Duft ein und spürte ihre Hand zärtlich über seinen Hinterkopf fahren. Dort sah er wieder das seltsame Blinken verschiedener Lichter, die er einfach nicht zuordnen konnte. „Bist du bald fertig?“, fauchte ihn Sabrina aus seiner Vision in der Dusche. Jeff beeilte sich, er stand vor dem Badezimmerspiegel und begann, seine Haare zu föhnen. Als er in den Spiegel schaute, kam ihm die Erinnerung an die schöne Zeit mit Sabrina wieder in den Kopf, die romantischen Spaziergänge im Park, ihre verliebte Turtelei während irgendwelcher Musicals, die sie seinerzeit häufiger besuchten. Er sah Sabrina, wie sie in seinen Armen einschlief und wieder aufwachte, sah, wie sie gemeinsam am Strand im Urlaub unter Palmen Cocktails schlürften, er sehnte sich nach dieser glücklichen unbeschwerten Zeit zurück.


Wie die Flammen eines Feuerwerfers streiften ihn Sabrinas Aufforderungen, sich zu beeilen, er erschrak richtig, als sie kurz die Tür zum Badezimmer aufriss, um sie gleich nach: „Was ist los mit dir, du Arsch, ich warte“, wieder fest zuzudonnern. Er sah in den Spiegel und konnte das eben vernommene Kosewort nicht so richtig glauben. Jeff sah nicht mehr sich bzw. sein Gesicht im Spiegel. Er konnte zwar den Föhn sehen, den er in der Hand hielt, doch sein Antlitz war völlig verschwommen, es hatte nicht auch nur die geringste Ähnlichkeit mit dem Bild, das Jeff sonst immer im Spiegel sah. Er konzentrierte sich, das Spiegelbild ähnelte eindeutig mehr einem abgetragenen Hausschlappen als dem erfolgreichen und allseits beliebten Jeff. Tausende Gedanken gingen ihm in der Sekunde durch den Kopf, die Worte seines Bruders waren noch das ihm am klarsten erkennbare in diesem Gedankenwirrwarr. Jeff wurde plötzlich sehr heiß. Eine unvorstellbare Wut kroch in ihm hoch. Jeff kannte dieses starke Gefühl nicht. Er legte den Föhn, ohne ihn auszuschalten, zur Seite, stützte seine trainierten Arme am Rand des Waschbeckens auf und atmete ein paar Mal ganz tief durch, wobei er seinen Kopf nach unten gesenkt hatte. Er hob seinen Kopf an und betrachtete sein Spiegelbild langsam nochmals von Neuem. An seinen wirklich gut trainierten Bauch hoch, zu seinen schön definierten Brustmuskeln, er konnte wieder etwas genauer sehen. Angelangt bei seinem Gesicht sah er wieder nur einen Pantoffel.


Jeff rannte aus dem Bad in das gemeinsame Schlafzimmer. „Na endlich“, hörte er aus dem Nebenraum. Jeff schlüpfte schnell in eine alte Jeans, packte seine Kreditkarten ein, zog ein einfaches weißes T-Shirt über und nahm seinen Sommertrenchcoat aus dem Schrank. Mit schnellen Schritten ging er durch den offenen Wohnbereich seines schönen und – vor allem dank Sabrina – sehr stilvoll eingerichteten Hauses Richtung Ausgang. Sabrina war noch immer im Nebenraum und konnte ihn nicht sehen. Jeff rannte hinunter Richtung Hofausfahrt, wo sein Chauffeur sofort aus der Limousine hüpfte, um Jeff die Tür aufzuhalten. Jeff ignorierte seinen Chauffeur, ein junger gut aussehender Latinotyp mit langen schwarzen, zu einem Zopf nach hinten zusammengebundenen Haaren, und schritt sehr schnell an ihm vorbei, hinaus auf die Straße. Jeff beeilte sich, Meter gutzumachen, bevor Sabrina ihn mit dem Auto einholen würde, und so bog er schon bald in eine Nebengasse ab. Dort begann Jeff, etwas langsamer zu gehen, seinen Mantel hielt er unter dem Arm. Er ging immer langsamer, seine Wut begann sich immer mehr zu verflüchtigen, und nach ein paar Minuten schlenderte Jeff nur noch dahin und auf seinen Lippen bildete sich ein befreites Schmunzeln. Jeff hatte kein Ziel, er entschloss, einfach ein wenig Richtung Zentrum zu spazieren und sich eventuell in der Stadt ein paar Drinks zu genehmigen. Plötzlich läutete sein Handy. Es war Sabrina. Jeff traute sich nicht, abzunehmen, seine Wut stieg wieder in ihm hoch und so schaltete er das Handy einfach ab.


Er spazierte sicher eine gute Stunde, bevor er die schönen Wohnbezirke hinter sich gelassen und Straßen mit Kneipen und Geschäften erreicht hatte. Plötzlich hielt Jeff an einem kleinen, sehr edel wirkenden Hi-Fi-Geschäft. Er beobachtete die neuesten Bildschirme und blieb bei einem Film, der gerade auf einem der in der Vitrine ausgestellten TV-Geräte lief, hängen. Es war gerade kurz vor 20:00 Uhr und die Straßen waren noch voller Menschen, alle Geschäfte hatten geöffnet, auch das Hi-Fi-Geschäft, vor dem er stand. Jeff bemerkte die Menschen um sich herum gar nicht, er ließ sich nicht einmal durch die Türglocke stören, die jedes Mal ertönte, wenn ein Kunde aus dem Geschäft kam oder hineinging. Er betrachtete nur höchst konzentriert diesen einen Film.


Der Mann saß ungefähr am Ende des vorderen Drittels des Flugzeuges und hatte schon einige Drinks gekippt, sodass er gerade dabei war, einzuschlafen, als der Pilot Turbulenzen ankündigte. Für Jeff besonders auffällig an diesem Mann war, dass er seinen Mantel nicht ausgezogen hatte, während alle anderen Passagiere sommerlich und ohne Jacken gekleidet waren. Er hatte seine Augen geschlossen und das Rütteln störte den Mann nicht weiter. Man sah ihn ständig nur von der Seite oder von hinten. Als er durch den lärmenden Tumult, der bereits unter den Passagieren herrschte, trotz seines offensichtlich angeduselten Zustands nicht mehr schlafen konnte und seine Augen öffnete, erkannte der Mann sofort, dass es sich nicht nur um gröbere Turbulenzen in der Luft handelte. Es herrschte absolute Panik und Chaos. Das Flugzeug war richtig ins Trudeln gekommen und drei oder vier Leute, die sich nicht rechtzeitig angeschnallt hatten, schleuderte es den Gang hinauf und wieder hinunter. Sie schrien noch lauter und entsetzter als die meisten der anderen Passagiere, viele weinten, einige wenige waren ganz ruhig und hielten sich verkrampft an den Sitzlehnen der Vordersitze oder an den Armlehnen fest, manche waren in Ohnmacht gefallen. Plötzlich donnerte ein Gepäckstück, das sich aus einem durch den Trubel von selbst geöffneten Handgepäckfächern gelöst hatte, direkt auf den Mann, der sich mittlerweile, wie in den Sicherheitshinweisen vorgeschlagen, nach vorne gebeugt hatte. Irgendwie sah es für Jeff so aus, als hätte dieser Mann das Bewusstsein verloren, denn während die Menge der Menschen an Bord laut schrie, einige von ihnen, unter anderem auch die Stewardessen, hin- und hergeschleudert wurden wie die Zahlenkugeln in den Behältern bei Lottoziehungen, lag der Mann, der ständig im Bild war, einfach nur kopfüber da.


Dem Piloten der Maschine gelang es offensichtlich, das Flugzeug kurz vor dem Aufprall noch einmal etwas gerade zu stellen. Und so knallte der Flieger nicht ungebremst in den Boden, sondern rasierte zunächst einige Palmen und das Dach eines kleines Häuschen am Anfang des Strandes, bevor es hart am Sandstrand, auf dem sich nur wenige in Panik davonrennende Urlauber befanden, aufschlug und Hunderte Meter dahinschlitterte. Nachdem das Flugzeug an diesem vorher noch so schönen Palmenstrand abgestürzt war, dachte Jeff kurz daran, eine Folge von „Verschollen“ oder „Lost“ zu sehen. Doch das Bild war ein etwas anderes. Die Teile des Flugzeuges waren sicher über drei Kilometer verstreut und das gezeigte Szenario zeigte nur verunglückte Passagiere, keine Überlebenden, nur schlimm entstellte Leichen. Jeff wollte sich gerade von den grässlichen Bildern abwenden, da sah man wieder eine Nahaufnahme des Mannes, der durch das herabfallende Gepäckstück, so eine kleine Soundmaschine für den Strand, sein Bewusstsein verloren hatte und so den Rest des Absturzes nicht realisiert hatte. Jeff erkannte sofort, dass es sich um diesen Mann handelte, denn obwohl er auf dem Bauch lag, war er durch seinen Trenchcoat für Jeff sofort zu erkennen.


Zunächst noch regungslos, schwenkte die Kamera eine Nahaufnahme auf das Handgelenk des Mannes, man konnte genau seine Uhr erkennen. Jeff zog es kurz zusammen, der Mann hatte die gleiche Breitling wie er. Plötzlich bewegte der Mann seine Finger. Es hatte ihn gleich nach dem Aufprall etwas weiter weggeschleudert, denn er lag weiter weg von den brennenden Wrackteilen als all die getöteten Passagiere. Es sah ganz so aus, als wäre dieser Mann der einzige Überlebende. Der Mann stand ganz langsam auf, er wirkte benommen, nicht schwer verletzt, bis auf ein paar kleine Schürfwunden im Gesicht.


Der Mann klopfte sich den Staub von seinem Mantel, so als ob es in dieser Situation nichts Wichtigeres gab, und drehte sich zu dem Ende des Strandes, wo das Flugzeug das Dach des kleinen Häuschens abrasiert hatte. Jeff zuckte wieder kurz zusammen, der Mann hatte praktisch denselben Mantel wie er. Dann kam das Fade-out, der Film war zu Ende. Man konnte den Mann nur weggehen sehen, in die Richtung des kleinen Häuschens am Anfang des Strandes. Jeff schüttelte den Kopf, der Film hatte ein ungewöhnliches Ende. Jeff dachte nicht weiter darüber nach, er hatte ja nur die letzten Minuten dieses Streifens gesehen, er starrte noch immer in den Fernseher, und da sah er plötzlich die Lady mit den rotbraunen Haaren, sie hatte rote Lippen. In dem Moment rempelte ihn ein Kunde an, der gerade das Geschäft verließ, und riss ihn aus seinem Traum.


So spazierte er weiter in Richtung Zentrum. Kurz nach dem Hi-Fi-Geschäft hielt Jeff an einem Reisebüro, das wunderschöne Strandbilder in seinen Auslagen hatte. Jeff wusste nicht so ganz genau, was er jetzt tun sollte. Kurz dachte er an seine Frau. Was würde Sabrina gerade wohl machen, er konnte sie richtig deutlich vor sich sehen, wie sie ihren gemeinsamen Chauffeur drangsalierte, dass er alle Straßen der Umgebung abzusuchen hätte, um ihn, Jeff, zu finden. Das trieb ihm wieder ein Schmunzeln ins Gesicht. Irgendwie war Jeff jetzt zufrieden und ihm wurde immer klarer, dass er heute nicht mehr zurück wollte in das gemeinsame Haus. Jeff versuchte, Jack anzurufen, doch dieser hatte sein Handy ausgeschaltet. Er betrachtete nochmals die schönen Plakate des Reisebüros, das gerade geschlossen hatte. Jeff griff in seine Manteltasche und zum Glück, dachte er, da war sein Ausweis. Jeff stoppte nach mehreren Versuchen ein Taxi.


Jeff lehnte sich zurück und atmete tief aus. Er sah, wie sich seine Lippen den roten Lippen der unbekannten Lady näherten. Sie trug keinen Lippenstift, sondern Lipgloss. Ihr Mund war wunderschön und ganz leicht geöffnet, sie atmete schneller und aufgeregter, doch sie ließ es geschehen. Mit einer Hand drückte Jeff die Frau etwas fordernd näher an sich, mit der anderen Hand berührte Jeff ihren Brustkorb etwas unterhalb ihrer Brüste. Sie streichelte noch immer über seinen Hinterkopf, jetzt etwas fester, ihre andere Hand legte sie auf Jeffs Hintern und packte leicht zu.


Sein ganzer Charme und sein Verhandlungsgeschick halfen Jeff an diesem Abend nicht mehr. Mittlerweile war es bereits 21:30 Uhr, und obwohl sich Jeff auf einem der größten Flughäfen der Welt befand, konnte er sich keinen Flug mehr zu einem nahe gelegenen Urlaubsziel in der Karibik organisieren. So entschied Jeff, die nächste Maschine nach Miami zu nehmen. Er hoffte einfach, doch noch seinen Bruder Jack zu erreichen, der zurzeit sein Handy ausgeschalten hatte.





Florida:


Um Mitternacht kam Jeff in Miami an. Da er seinen Bruder nicht erreicht hatte, entschloss sich Jeff, ins Zentrum der Stadt zu fahren und irgendeinen Club aufzusuchen, da er sich selbst eingestehen musste, dass er nicht einmal die genaue Adresse seines Bruders im Kopf hatte.


Jeff gingen so viele Gedanken durch den Kopf und die wollte er einfach loswerden. Der Taxifahrer war ein sympathischer, irgendwie cooler Typ, und wenn Jeff eines von Miami wusste, dann, dass diese Stadt nicht minder gefährlich war als New York. Er erzählte dem Taxifahrer von seinem Vorhaben, sich einfach schön wegdröhnen zu wollen, und da er sich in Miami nicht auskannte, schlug er dem Taxifahrer einen Deal vor. Er engagierte ihn als Guide für die ganze Nacht für 1.000 US-Dollar. Er gab ihm vorab 300 US-Dollar und zeigte ihm die restlichen Scheine in seiner Geldbörse. Er versicherte dem Taxifahrer, ihm den Rest zusätzlich zu sämtlichen Fahrtkosten am nächsten Morgen am Flughafen auszuhändigen.


Der Taxifahrer, ein junger Typ dunkler Hautfarbe mit kurzen Dreadlocks und einem breiten Grinsen, willigte ein und so zogen sie los. Der junge Mann schien Miami sehr gut zu kennen und Jeff entschied sich für einen Club mit den angeblich heißesten Gogo-Tänzerinnen der Stadt. So standen die beiden schon nach kurzer Zeit an einer Bar und hatten relativ schnell einige Drinks ausgetrunken, als Jeff sich plötzlich in einem Nebenraum des Clubs befand. Der Taxifahrer war nicht mehr da, Jeff vertraute darauf, dass dieser, natürlich wegen der 1.000 US-Dollar, schon wieder rechtzeitig auftauchen würde.


Der Raum war zum Hauptteil des Clubs durch einen längeren Gang getrennt, jedoch gab es keine Türen, nur offene Durchgänge. Die laute Musik aus dem Club, in dem es wirklich wunderschöne Tänzerinnen gab, war am Ende des Gangs nur mehr ganz leise zu hören, und in dieser Nebenbar spielte gerade das sicherlich bekannteste Lied von Ennio Morricone. Jeff lehnte sich an die Bar, um einen weiteren Drink zu bestellen, er fühlte sich plötzlich sehr frei und verspürte ein lange nicht mehr erlebtes Glücksgefühl. Jeff rauchte sich die Zigarette an, die ihm der nette Taxifahrer gerade erst gegeben hatte, und schaute zu den zwei Personen, die links neben ihm standen. Sonst war niemand in der Bar, nur diese groß gewachsene Frau mit auffallend knackiger Figur in einem sehr engen und übertrieben kurzen Minirock, der den Ansatz ihrer selbsthaltenden schwarzen Nylons sehr freizügig zeigte. Ihre High Heels hatten einen Absatz von mindesten 13 oder 14 cm, wie Jeff mit seinem schon leicht trüben Blick zu erkennen glaubte. Und dann der Mann daneben. Er redete auf die Lady ein, als wären seine letzten Minuten angebrochen, er versuchte, sie auf Teufel komm raus anzubaggern. Die von hinten sehr sexy wirkende Lady hörte einfach nur zu, sie sagte kein Wort zu dem Mann. Eine Hälfte ihres Pos hatte sie auf den Barhocker, der neben Jeff stand, gelegt. Jeff musste lächeln, er dachte gerade daran, dass selbst er mit seinen 1,85 Metern sich nicht sicher war, ob er in die Lady im Stehen von hinten hätte eindringen können. Wahrscheinlich hätte sie ihre High Heels dazu ausziehen müssen. Jeff hatte diesen frivolen Gedanken kaum fertig gesponnen, da betrat ein mindestens zwei Meter langer schwarzer Hüne diese kleine Bar. Jeff wusste nicht, dass die Lady mit den aufreizenden Beinen eigentlich die Kellnerin war, die ihn einfach nur noch nicht beachtet hatte. Jeffs Kehle war trocken, doch er zog es vor, nicht nach einer Bedienung zu rufen, sondern widmete sich der Szenerie neben sich.


Der große Schwarze, er hatte einen Stiernacken und eine Glatze, seine Arme waren überdimensional auftrainiert und tätowiert, trat hinter die Bedienung. Er hob ohne großes Aufsehen den sowieso schon sehr freizügigen Minirock der Lady etwas hoch. Mit einer Hand zog er ihren winzigen Stringtanga zur Seite, während er mit der anderen Hand sein riesiges Ding hervorholte. Die Lady reagierte überhaupt nicht und der andere Mann schwafelte nach wie vor ohne Pause auf sie ein. Jeff konnte nicht ganz genau sehen, was passierte, jedoch war es offensichtlich, dass der schwarze Bulle mit seinen Bodybuilderarmen die Lady einfach so von hinten penetrierte. So, als ob niemand anderer in dieser Bar gewesen wäre. Die Frau begann, leicht zu seufzen, der bullige Schwarze hob sie an ihren zarten Pobacken sogar noch etwas hoch. Sie drückte ihm ihr Gesäß fester entgegen und legte ein Knie auf den Barhocker, um selbst etwas größer zu sein. Jeff verbrannte sich leicht die Finger, da er, abgelenkt durch diese Situation, seine brennende Zigarette vergessen hatte. Noch immer war „Spiel mir das Lied vom Tod“ zu hören, Jeff hatte sogar das Gefühl, als würde sich der Farbige nach dem Rhythmus des Songs bewegen. Der Mann, der wie ein Verrückter gerade versucht hatte, die Bedienung anzubaggern, verstummte. Er ging nicht weg, sondern beobachtete, wie sich die Lady von dem schwarzen Hengst wild von hinten zureiten ließ.


Als sich der Mann dann doch abwenden wollte, packte ihn die Frau am Arm und hielt ihn zurück: „Komm Süßer“, sagte sie auffordernd zu dem Mann. Der Typ wusste nicht so recht, wie ihm geschah. Während sie der Schwarze noch immer von hinten nahm, zog die große Frau den kleineren Mann nah an ihre ausladenden, in eine Korsage gezwängten vollen Brüste. Jeff hatte sich inzwischen zwei Schritte nach hinten gestellt, um die Szene besser einsehen zu können. Unter normalen Umständen hätte Jeff bereits das Lokal verlassen, doch heute war er wie auf einem Trip. „Zuerst willst du mich die ganze Zeit anmachen und dann willst du einfach abhauen, mein Kleiner“, säuselte die Lady dem kleineren Mann entgegen. Dabei drückte sie ihn leicht fordernd zu ihren Brüsten. Der Kleine begann, ungestüm die wunderschönen Brüste der Barlady zu küssen. Diese drückte ihn etwas nach unten zu ihrer Mitte. Plötzlich hob sie ihren Rock und sagte: „Los, blas mir einen!“ Jeff musste fast platzen vor lauter Lachen, er unterdrückte es jedoch mit aller Gewalt. Der Kleine fiel fast um vor Schreck und wollte sich sofort davonmachen, da packte ihn der starke Farbige und hielt ihn, ohne seine rhythmischen Bewegungen zu stoppen, an seiner Schulter fest: „Mach schon, sonst kriegst du ein paar Hiebe, oder willst du meine Lady beleidigen!?“ Jeff konnte nicht mehr, er rannte hinaus und brüllte los vor lauter Lachen, er musste einfach weg hier, denn er wollte nicht unbedingt der Nächste sein.


Kaum im Club zurück, tippte ihm von hinten der sympathische Taxifahrer auf die Schulter: „He, Mann, wo warst du so lange, gefällt es dir hier?“ „Ja, ganz okay“, antwortete Jeff, „doch lass uns trotzdem weiterziehen“, bat er den jungen Dreadlockträger in der bewegten Menschenmenge inmitten des Clubs. „Nein, warte, du hast hier ja noch lange nicht alle Partyebenen gesehen“, entgegnete dieser und zog Jeff hinter sich durch die tanzende Menge. Sie waren im ersten Stock dieses Clubs, der sich „The Roof to Hell“ nannte. Die Location hatte eine auffallend lange Bar, auf der zwei junge halbnackte Gogos tanzten. An der Bar saßen acht oder neun japanische Touristen auf Barhockern in einer Reihe, alle hatten sie einen Fotoapparat, entweder um den Hals oder vor sich an der Bar auf einen Haken, der eigentlich für Jacken gedacht war, gehängt. Auf der anderen Seite des Raums war ebenfalls eine lange Bar, auf der ebenfalls zwei Frauen tanzten, und an dieser Bar standen ebenfalls einige Männer, auch Frauen, die sich unterhielten oder den Gogos zusahen. Dazwischen tanzten einige Leute, der Raum war nicht besonders voll. Entweder war es noch zu früh oder schon zu spät, grinste Jeff schon leicht schwankend in sich hinein. Ein Glücksschauer nach dem anderen zog durch seinen Körper. Er stellte sich neben die Japaner an die Bar, bestellte ein Bier und wippte im Rhythmus der Musik. Der Taxifahrer war schon wieder weg, doch Jeff war zu sehr mit sich und seinem herrlichen Gefühl der Leichtigkeit beschäftigt, als sich darum weiter zu kümmern.


Plötzlich sprangen die Japaner wie von der Tarantel gestochen alle gleichzeitig von ihren Barhockern, packten ihre Fotoapparate und blitzen wie wild in Richtung Eingang. Jeff konnte seinen Augen fast nicht trauen, der Mann, der gerade durch die Tür kam, sah tatsächlich exakt aus wie Crocodile Dundee. Die Japaner schrien wie verrückt und rannten auf den Typen zu und baten ihn um Autogramme. Gefällig gab der coole „Downunder“ Autogramme. Jeff begriff das nicht, diese Japaner glaubten offensichtlich wirklich, dass es diese Person in der Realität gab. Was er allerdings noch weniger verstand, war, dass die Begleitung dieses Mannes sein kleiner Bruder Jack war und der wiederum war tatsächlich ohne seine hübschen weiblichen Anhängsel, ohne die er sonst nie ausging, unterwegs. Jeff ging auf seinen verdutzten Bruder zu und die beiden umarmten sich. Jeff wollte Jack erklären, warum er in Miami war, und wie klein die Welt oder zumindest Miami sein musste, dass Jack ausgerechnet in diesen Club ging. Jack entgegnete ihm nur, dass er dies bereits wusste, und stellte ihm den Mann, der wie Crocodile Dundee aussah, vor: „Darf ich bekannt machen“, sagte Jack, „das ist mein älterer Bruder, und das, mein lieber Jeff, ist Crocodile Dundee!“ Jeff kam sich vor wie in einem schlechten Film, als dann plötzlich noch der Taxifahrer neben ihnen stand und Mister Crocodile Dundee wie einen alten Freund begrüßte. Jeff zog seinen Bruder zur Seite und bat ihn, ihm zu erklären, was dieser Mist hier eigentlich sollte. Jack war sehr euphorisch und erzählte ganz stolz, dass Crocodile Dundee mit ihm gemeinsam eine Zweigstelle seines Luxus-Escort-Service in Sydney eröffnen wolle und er extra für Besprechungen zu diesem Zweck nach Miami angereist war.


Jeff bestellte sich einen Wodka, dies war ihm offensichtlich wirklich zu viel geworden. Ohne sich zu bedanken, nahm er schon ziemlich besoffen die neue Zigarette an, die ihm der freundliche und stets grinsende Taxifahrer angeboten hatte. Jeff war kein starker Raucher, eigentlich rauchte er nur, wenn er trank. Die Zigaretten, die ihm der Taxifahrer ständig angeboten hatte, schmeckten ihm verdammt gut, solche hatte er zuvor nie geraucht, er kannte auch die Marke nicht. Obwohl es Jeff schon langsam von dem, was er an diesem Tag und in dieser Nacht erlebt hatte, zu viel wurde, blieb er neben den dreien an der Bar stehen. Während sich sein Bruder, Mister Crocodile Dundee und der Taxifahrer sehr angeregt unterhielten, beobachtete Jeff die tanzenden jungen Ladys auf der Bar und erfreute sich an deren lasziven Bewegungen. Ja, so konnte er wieder etwas Abstand gewinnen. Die junge Frau vor ihm hatte rote Lackstiefel, rote selbsthaltende Strümpfe und rote sehr sexy Dessous an, sie war stark geschminkt, fast durchgängig nur mit roten Farbtönen. Man konnte ihre Haare nicht erkennen, vielleicht hatte sie sogar eine Glatze, auf ihrem Kopf trug sie ein knallrotes Krankenschwesterhäubchen. Ihre Bewegungen waren sehr aufreizend und lasziv, ihr Becken kreiste immer langsamer vor Jeffs Nase. Jeff roch mit geschlossenen Augen ihr Parfum und sog es tief ein. Die Lady stand in einem Türrahmen, Jeff blickte nach rechts und da stand ein großes Doppelbett an der Seite des Raumes, es war vollkommen in roten Farben bezogen. Komisch, dachte Jeff, doch beim zweiten Mal hinsehen erkannte er, dass in diesem Bett ein dünner sehr weißhäutiger Mann lag, der ebenfalls die rote Tänzerin ansah. Er war nur bekleidet mit einer roten Shorts und – es sah zum Schreien komisch aus – mit roten Cowboystiefeln.


Die rote Lady drehte sich zu dem Mann in dem Bett und sagte zu ihm: „Hallo, mein Süßer, ich bin das rote Teufelchen aus der Waschmaschine, soll ich zu dir unter die Decke kommen?!“ Jetzt reichte es Jeff, irgendetwas ging hier nicht mit rechten Dingen zu. Jeff nahm seine Bierflasche in die Hand und kontrollierte das Etikett, so als ob er darauf Warnhinweise unüblicher Art finden wollte. Jeff drehte sich zu den drei neben ihm um, doch der Einzige, der noch da war, war der Taxifahrer, der ihm mit ausgestrecktem Arm eine weitere Zigarette anbot. Jeff war plötzlich wesentlich nüchterner, so fühlte er sich zumindest. Er ärgerte sich irrsinnig, dass sein Bruder Jack einfach so wieder abgehauen war, ohne ihm etwas zu sagen. Der Taxifahrer tröstete ihn und erklärte ihm, dass die beiden sich sehr wohl von ihm verabschieden wollten, Jeff jedoch zu intensiv und konzentriert auf die Tänzerin fixiert war und dann sein Bruder Jack wohl gemeint hätte, dass es besser sei, einfach so zu gehen, sonst würde sich Jeff ja nie etwas anderes als seine schwarzhaarige Schlampe gönnen. „Wen hat er eigentlich damit gemeint?“, fragte ihn der Taxifahrer. Jeff gab ihm keine Antwort, seine Gefühle gingen hin und her wie riesengroße Wellen, derer er einfach nicht Herr werden konnte. Auf der einen Seite das herrliche Gefühl, einfach von zu Hause und seinem keifenden Hausdrachen abgehauen zu sein, dann die lustigen Geschehnisse in diesem verrückten Club, auf der anderen Seite der Missmut, dass Jack ihn einfach so stehen gelassen hatte. Scheiß drauf, dachte Jeff, morgen lege ich mich einfach an den Strand und mache solange gar nichts, bis mir etwas Besseres einfällt. Jeff nahm noch einen Schluck von seinem Bier und einen Zug von der neuen Zigarette, als ihm plötzlich wieder zwei dieser japanischen Touristen auffielen. Sie standen beide vor einem riesigen hölzernen Schlosstor mit alten Eisenverstrebungen, das auf einer anderen Seite dieses großen Raumes des Clubs stand. Es war wahrscheinlich nur als coole Wanddekoration gedacht und trotzdem klopften die beiden Touristen fest an das Schlosstor.


Jeff wunderte eigentlich an diesem Abend schon gar nichts mehr, als sich das Tor plötzlich einen Spalt öffnete, die Musik wurde etwas leiser und ein glatzköpfiger Mann, nicht besonders groß, mit leichtem Bauchansatz und auffallend langer Nase streckte seinen Kopf durch den Spalt: „Was?“, fragte er scharf und kurz die beiden Japaner. „Ah, sind Sie der Magier des Schlosses?“, fragten die Japaner aufgeregt und unisono. „Nein“, entgegnete der Glatzkopf mit dem hinterlistigen Blick, „ich bin nur der Assistent des Magiers, aber wenn Sie wollen, kann ich in Ihrer Zukunft lesen.“ „Oh ja, bitte, haben Sie auch eine große Glaskugel?“ Der Glatzkopf antwortete nicht, sondern packte die beiden Japaner jeweils mit einer Hand und kräftigem Griff in deren Schritt und sagte laut lachend: „Das brauche ich nicht, ich lese eure Zukunft in euren Eiern!“ Schallend teuflisch lachte er dabei und zog die beiden erschrockenen und viel zu schwachen Japaner durch das Schlosstor zu sich hinein. Sein böses Lachen dröhnte noch eine ganze Weile durch das bereits wieder verschlossene Tor. Die Musik wurde wieder lauter und eine Nebelwolke wurde in den Raum gepumpt. Jeff wurde ganz schwarz vor seinen Augen.


Ein Mann, von dem Jeff glaubte, ihn vorher nie gesehen zu haben, tätschelte unsanft seine Wangen. Es war nicht all zu fest, doch Jeff hatte das Gefühl, jemand würde mit einem Hammer auf seinen Kopf schlagen. „Hey, Mann, wo ist der Rest von meinen 1.000 Dollar?“, brüllte ihn der Typ unsanft an und rüttelte zusätzlich an Jeffs Mantel, um seine Forderung zu unterstreichen. Die Sonne blendete Jeff sehr und er versuchte, den Mann davon abzuhalten, ihn weiter zu tätscheln und zu rütteln, indem er ihn mit einer weit ausgeholten Armbewegung etwas von sich drängte.


„Mann, du hast mir 1.000 plus Fahrtkosten versprochen, wenn ich dich bis 08:00 Uhr wieder hier vor dem Flughafengebäude abliefere, also hier sind wir und es ist zehn Minuten vor acht!“ Jeff beutelte sich noch einmal von den Zudringlichkeiten des Mannes ab und zog seine Geldbörse, die glücklicherweise noch in seinem Mantel steckte, heraus und gab dem Taxifahrer den Rest seines Geldes … irgendwie hatte Jeff den Mann wesentlich freundlicher in Erinnerung …


Plötzlich hellwach tastete Jeff, der mittlerweile vom Randstein, auf dem er eben gesessen hatte, aufgestanden war, nervös seine Mantelinnentaschen ab. Gott sei Dank, dachte Jeff, seine Tickets, die er am Vorabend gekauft hatte, waren noch da. Jeff ging in den Terminal und steuerte direkt auf die Toiletten zu. Er hatte genügend Zeit, um sich frisch zu machen, und der Checkin, ohne Gepäck, würde sicher etwas schneller verlaufen.


Er wusch sich so gründlich, wie das eben auf Flughafentoiletten geht, das Gesicht, und versuchte, sich frisch zu machen. Er blickte in sein müdes Gesicht, das ihm vom Waschraumspiegel entgegensah, und starrte in diesen. Jeff musste lächeln. Was für ein Abend, dachte er, einfach herrlich. Obwohl, da fiel ihm ein, dass ihn sein Bruder einfach stehen gelassen hatte, was ihn gleich wieder etwas mürrischer machte. Er griff zu seinem Handy, um es einzuschalten. Doch da ergriff ihn wieder seine Unbehaglichkeit, was wäre, wenn Sabrina inzwischen Hunderte Nachrichten auf seine Box gesprochen hätte, um ihn zu bezirzen, sich bei ihr zu melden bzw. nach Hause zu kommen? Er war sich nicht sicher, ob er ihrem Flehen widerstehen könnte. Jeff entschloss sich, seinen Bruder erst von seiner Urlaubsinsel anzurufen. Er versuchte, den Brandfleck auf seinem Trenchcoat abzureiben, doch der war zu tief.


Jeff saß in der zwölften von ca. 40 Reihen, ganz am Fenster. Der Flieger war relativ klein, dafür voll. Neben ihm saß ein junges Pärchen, das sich ständig küsste und herzte. Jeff freute sich mit ihnen, er erinnerte sich daran, dass es ihm vor ein paar Jahren noch genauso ergangen war. Jeff beobachtete aus seinem kleinen Flugzeugfenster das Treiben auf dem Airport. Die logistischen Abläufe von Flughäfen hatten ihn immer schon fasziniert. Er schloss die Augen und ließ die letzte Nacht noch einmal Revue passieren. Unglaublich, was er da so alles erlebt hatte, doch irgendwie waren diese Dinge gleichzeitig ganz nah und trotzdem so fern. Er konnte den großen Schwarzen, der die Transe an der Bar vernascht hatte, genau vor sich sehen. Oder die in Rot gehüllte sexy Lady aus der Waschmaschine, oder den hinterlistigen Gesichtsausdruck des Assistenten des Magiers, der die beiden Japaner an ihrer empfindlichsten Stelle fest gepackt hatte. Immer noch ärgerte er sich, dass ihn sein Bruder einfach so stehen gelassen hatte. Jack war zwar ein flatterhafter Typ, aber so etwas hätte er ihm nie zugetraut. Genauso wenig verstand er, warum der Taxifahrer ihm den ganzen Abend so nett vorgekommen war und er ihn am nächsten Tag nicht mehr wiedererkennen wollte. Jeff hatte einen üblen Geschmack am Gaumen und er erinnerte sich, dass er viel zu viel geraucht hatte letzte Nacht. Irgendwie zweifelte er an dem Erlebten, hatte ein komisches, seltsames Gefühl. Da er in erster Linie seinen üblen Geschmack am Gaumen bekämpfen wollte, und auch seinen Kater, bestellte er sich, als sie in der Luft waren, eine Bloody Mary.


Jeff musste immer wieder an Sabrina denken. Was sie gerade wohl machen würde? Ob sie alle Bekannten und Freunde nerven würde? Wird sie möglicherweise sogar die Polizei angerufen und eine Vermisstenanzeige aufgegeben haben? Oder würde sie gar nicht nach ihm suchen und es einfach darauf ankommen lassen, was passiert? Er war gerade einmal einen Abend, eine Nacht und einen Vormittag weg. Wer würde sich da schon großartig aufregen, wenn ein erwachsener Mann einfach einmal eine Nacht oder ein paar Tage nicht nach Hause kommen würde? Wer schon, dachte Jeff, und versuchte, sich zu erinnern, wann es ungefähr passiert war, dass sich diese schöne und aufregende Liebe zwischen ihm und der attraktiven Frau mit den italienischen Großeltern in eine anödende und aufreibende, ja wirklich für ihn sogar zermürbende Gefangenschaft namens Ehe entwickelt hatte. Warum hatte er das nur versäumt? War er zu beschäftigt mit seinem Erfolg? Immerhin ermöglichte sein Erfolg den beiden ein finanziell absolut sorgloses Leben. Trotz ihres aufwendigen Lebensstils tummelten sich noch einige Millionen auf seinen Konten. Er ermöglichte Sabrina, genau das zu tun, was ihr gefiel. Sie konnte sich um andere Menschen kümmern, sie konnte Hilfe für Bedürftige organisieren, konnte aber gleichzeitig im Rampenlicht stehen und sich ständig mit wichtigen Leuten umgeben. Sie war die Frau eines reichen, erfolgreichen Managers, die Frau eines allseits beliebten Mannes und somit war sie ebenso wichtig. Und dies unterstrich sie, indem sie ständig irgendwelche Charitys veranstaltete oder zumindest unterstützend mitwirkte.


Es war sehr leicht für die anderen ach so wichtigen Leute, Sabrina für solche Dinge zu gewinnen, es musste nur der gesellschaftliche Rahmen stimmen, ausreichend Prominenz beteiligt sein und dafür gesorgt sein, dass sie zu Genüge in der ersten Reihe stand. War es das, was sie für Jeff immer uninteressanter machte? Oder war es ihr ständiges Keifen und Meckern, wenn er nicht rechtzeitig auf von ihr organisierte Partys erschien?


Jeff hatte schon die dritte Bloody Mary vor sich stehen, trotzdem war er von einer für ihn befriedigenden oder besser sogar erlösenden Antwort noch sehr weit entfernt. Das Pärchen neben ihm knutschte immer wieder. Der Kapitän meldete sich nach ca. 45 Minuten Flugzeit zu Wort und begrüßte die Passagiere. Fürchterlich, diese Touristenbomber, dachte Jeff. Der Kapitän warnte die Passagiere, dass sie auf eine Gewitterfront zusteuern würden, nicht wirklich schlimm, trotzdem solle sich jeder wieder anschnallen. Jeff wurde etwas warm und er überlegte, ob er doch seinen Mantel ausziehen sollte. Aber er saß ganz am Fenster und er wollte das Pärchen irgendwie nicht unterbrechen oder stören. Er wurde müde, die lange Nacht, der Hangover und jetzt noch einmal drei Bloody Mary würden hoffentlich reichen, um ein wenig zu schlafen, dachte er kurz. Gleich darauf schlief er schon tief und fest.





Jamaika:


Jeff bekam plötzlich nur ganz schwer Luft. Er hatte das Gefühl, er würde auf dem Bauch liegen, sein Gesicht fest in feinen Sand gedrückt. Sein Kopf dröhnte und seine Glieder schmerzten. Jeff wollte schon dem Alkohol für immer abschwören, als er seinen Kopf etwas aus seinem ohnmachtsähnlichen Schlaf anhob, um besser Luft zu bekommen.


Der Anblick war fürchterlich. Er war grausam und erschreckend. Alles wirkte so echt auf ihn, dass ihm Tränen über die Wangen kullerten. Jeff wischte sich mit seiner linken Hand über den Mund. Der Sand rieb auf seinen Lippen und es lag ein fürchterlicher Gestank in der Luft. Der Sand war echt. Der Gestank auch. Jeff erkannte einen brennenden Rumpf eines Flugzeuges, ungefähr 40 oder 50 Meter von ihm entfernt. Der bestialische chemische Gestank erschwerte es ihm, zu atmen. Er schloss die Augen. Es musste ein Traum sein. Doch als Jeff die Augen schloss, hörte er laute panische Schreie und sah, wie Menschen in einem Flugzeug wie Spielzeug hin- und herflogen. Er sah die Stewardess, die ihm gerade eben noch die Bloody Mary serviert hatte, wie sie leblos wie ein Stück tote Materie an ihm vorbeiflog. Jeff öffnete sofort wieder seine Augen. Sein Blick schweifte hin und her. Er befand sich auf einem Sandstrand, auf der einen Seite viele Palmen, auf der anderen Seite das Meer. Die Wellen schwappten nur ganz leicht. Er blieb an einer dieser Wellen hängen, wie sie den Strand erreichte und gegen einen leblosen Körper klatschte, bevor sie im Sand versickerte. Er sah den Körper einer jungen Frau. Jeff erschrak ganz fürchterlich. Es war die junge Frau, die gerade neben ihm im Flugzeug mit ihrem Freund geknutscht hatte, sie lag höchstens zehn Meter von Jeff entfernt, ihre Beine waren unterhalb der Knie abgetrennt, die Haut und ihr Fleisch hingen zerfetzt und verkohlt herunter. Jeff blickte schnell in eine andere Richtung. Wieder nur tote Körper und brennende Wrackteile, wohin das Auge reichte. Er war plötzlich wie in Trance. Es war so unangenehm ruhig. Man hörte nur das Lodern von Flammen, kein Geschrei, kein Jammern, nichts weiter als das leise Geräusch der Wellen und das unregelmäßige Flackern kleiner Feuer.


Jeff starrte auf das Meer. Er versuchte, sich zu konzentrieren, träumte er oder war er wach? Hatte er dies nicht schon einmal gesehen? Träumte er den gleichen Traum noch einmal? Jeff war ziemlich verwirrt. Plötzlich hörte er Stimmen und fast gleichzeitig laute Sirenen. Er stand auf und versuchte instinktiv, seinen Mantel vom Staub abzuklopfen. Es war mehr eine automatische Reaktion, kein wirklicher Versuch, den völlig verschmutzten Mantel sauber zu bekommen. Jeff beobachtete, wie Rettungsmänner zu den großen Wrackteilen liefen. Einer kam von hinten auf ihn zu und fragte, ob er auch in dem Flugzeug gesessen hatte. „Tut mir leid, ich bin mir nicht ganz sicher, mir geht es ganz gut“, antwortete Jeff dem Sanitäter oder Arzt. „Kümmern Sie sich um die anderen Leute.“ „Ist gut Mister“, sagte der Rettungsmann, „gehen Sie bitte nach hinten zu den Rettungsautos, dort wird man sich um Sie kümmern.“


Jeff war irgendwie völlig weggetreten, wie in Trance, wie auf Drogen. Nicht traurig, nicht lustig, er starrte einfach nur so vor sich hin.


Jeff ging nicht zu den Rettungswagen. Er entfernte sich von den großen Wrackteilen, ging in die Richtung, von der er glaubte, dass der Strand anfangen würde. Er sah von Weitem, dass dort etwas brannte. Langsam und behäbig schlenderte Jeff durch den feinen weißen Sand, er konnte nicht erkennen, was es war, er sah nur kleine Rauchwolken aufsteigen. Das Meer zu seiner Rechten, Palmen zu seiner Linken, stapfte er in der immer größer werdenden Hitze in seinem völlig zerrissenen Mantel los. Immer wieder kam er an kleineren Wrackteilen und völlig verbeulten und aufgebrochenen Koffern vorbei. Überall lagen zerfetzte, aber auch ganze Kleidungsstücke oder Körperteile, wie vom Meer angeschwemmt, verstreut am Sandstrand. Links von ihm standen ein paar Palmen in Flammen, nicht alle, jedoch einige. Jeff stieß sich seinen Fuß an etwas. Er blickte nach unten, es war eines dieser kleinen Strandradios, die ihn meistens nur nervten. Jeff griff sich auf seinen Hinterkopf, er hatte da eine kleine Platzwunde. „Komisch“, dachte er, „war mir bis jetzt gar nicht aufgefallen.“ Er blickte noch einmal auf das kleine Strandradio zu seinen Füßen. Es war etwas blutverschmiert. Jeff sah nach vorne und ging einfach weiter. Je weiter er von der Stelle, an der er aufgewacht war, wegkam, desto klarer wurden seine Gedanken.


Langsam realisierte er, dass er eben gerade mit einem Flugzeug abgestürzt war. Er war sich nicht sicher, ob er das nicht irgendwann schon einmal erlebt hatte, doch verdrängte er diesen Gedanken ganz schnell wieder, um nicht Gefahr zu laufen, sich selbst als verrückt abstempeln zu müssen. Jeff hatte den Absturz überlebt, das wurde ihm gerade klar. So etwas schon einmal erlebt zu haben, dieser Gedanke schien ihm dann doch zu absurd. Eine leichte Platzwunde am Hinterkopf, ein paar leichte Abschürfungen auf der Wange und an den Händen, das war alles.


Er war sich nicht sicher, ob er sich die Zehen gebrochen hatte, seine Füße schmerzten schon sehr, doch er konnte fast ganz normal gehen. Wahnsinn, dachte Jeff, einfach unfassbar. Er musste schmunzeln. Glücklicherweise erinnerte er sich langsam daran, am Vortag vor diesem Hi-Fi-Geschäft einen Flugzeugabsturz gesehen zu haben. Er erinnerte sich daran, dass sein Bruder ihn einfach so in einem Club hatte stehen lassen. Jeff griff zu seinem Handy und schaltete es ein, es funktionierte.


„Jack, hallo Jack“, brüllte Jeff aufgeregt in das Telefon, als sich am anderen Ende sein Bruder meldete. „Du kannst dir nicht vorstellen, was mir eben gerade passiert ist, es ist einfach unglaublich, ein Wunder, es ist dermaßen verrückt, dass ich es selbst nicht glauben kann!“ „Sag schon, Jeff“, versuchte Jack, den Redeschwall seines Bruders zu bremsen, „was ist passiert, hat sie dich endlich verlassen oder bist du endlich von dieser Furie abgerissen?“


„Was meinst du damit, Jack, dass ich endlich von meiner Furie abgerissen bin? Das weißt du doch, du Idiot, das habe ich dir gestern lang und breit erklärt! Wo bist du dann eigentlich hin? Wieso bist du einfach abgehauen mit deinem komischen australischen Freund?“ Jack schüttelte am anderen Ende nur völlig verdutzt den Kopf. „Komm schon mein Junge, was ist los mit dir, bist du betrunken? Wir haben uns gestern sicher nicht gesprochen, du hast mir auch nicht erzählt, dass du Sabrina verlassen hast oder davongelaufen bist, und einen komischen australischen Freund habe ich schon gar nicht! Beruhige dich, erzähl mir alles ganz langsam!“
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